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M 275. 
Mittwoch, den 24. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie aus wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Mainz, Dienftag 23. November, 
Ein Hirtenbrief des Erzbiſchofs hebt hervor, daß von 
der göttlichen Vorſehung jede von dem Coneil zu 
treffende Entſcheitung über die päpſtliche Unfehlbarkeit 
hänge, daß jede Entſcheidung des Concils in 
laubenswahrheiten ſicher nur mit Einſtimmigkeit oder 
mit einer der Einſtimmigkeit naheſtehenden Mehrheit 
erfolgen und vor Allem die vollkommenſte Ueberein- 
immung des Papſtes und der Biſchöfe bekunden 
werde. 
Florenz, Montag 22. November. 
Man erwartet, daß Lanza morgen früh wieder hier 
eintreffen wird, doch tft es noch unbekannt, ob er 
die Bildung eines neuen Cabinets übernommen hat. 
er König wird die nächſten Tage noch in Roſſore 
derweilen; feine Geſundheit geſtattet ihm nicht, ſich 
zu der beabſichtigten Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
don Oeſterreich nach Brindiſt zu begeben. 
London, Dienſtag 23. November. 
Die „Times“ veröffentlicht mit Bezug auf die von 
iht gebrachte Nachricht, daß der Herzog von Genua 
bie Krone Spaniens definitiv ablehne, ein Schreiben 
des Marquis Rapallo, worin derſelbe erklärt, daß er 
ſich ſeit vierzehn Tagen in London befinde und daß 
die Mittheilungen der „Times“ vom vorigen Sonnabend 
wohl begründet geweſen ſeien. 
Bulareft, Dienſtag 23. November. 
Der Fürſt iſ an der Grenze von der Bevölkerung 
enthuſiaſtiſch begrüßt worden und wird morgen feinen 
Einzug in die Hauptſtadt halten. 
Kairo, Montag 22. November. 
Geſtern Abend wurde ein großer Ball gegeben, bei 
welchem der Kaiſer von Oeſterreich, ſo wie der ruſ⸗ 
ſiſche und franzöſiſche Bolſchafter zugegen waren; 
auch heute werden verſchiedene Feſtlichkeiten und des 
Abends eine Gala- Oper ftattfinden. — Der Kaiſer 
bon Oeſterreich wird Donnerſtag wieder von hier 
abreiſen; er wird alsdann einen Tag in Alexandrien 
und 12 Stunden in Corfu verweilen. 
Suez, Montag 22. November. 2 
Der Dampfet „Latif“ iſt, nachdem er zwei Tage im 
anal auf Grund gelegen, wieder flott gemacht; auch 
Webrere andere Dampfer, welche auf Grund gerathen 
waren, find ohne Schwierigkeit wieder in Gang 
gebracht und haben den Canal in ſeiner ganzen Länge 
paſſirt. 


Politiſche Rundſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
motivirte v. Bon in feine vor 14 Tagen unbeant⸗ 
Wortet gelaſſene Interpellation wegen des preußiſchen 

derſpruchsrechtes gegen den Verkauf der braun⸗ 
chweigiſchen Eiſenbahn. Der Handels miniſter ant⸗ 
worlete: Die Staatsregierung iſt ſich ihres kontraet⸗ 
mäßigen Rechtes bezüglich des Verkaufes derjenigen 
taunſchweigiſchen Staatsbahnen, auf welche die 
stehenden Verträge ſich erſtrecken, und zwar auf die 
ganze Ausdehnung dieſer Bahnen wohl bewußt, fie 
wird deshalb, wenn überhaupt, nur dann ihre Zu⸗ 

immung geben, wenn die Jutereſſen des preußiſchen 
Staates und des allgemeinen Verkehrs ſicher geſtellt 
ad. Die Regierung wünſcht auch das Intereſſe 
und die Anſicht der Braunſchwetger zu beachten, deren 
andlag jetzt verſammelt und die Anſichten des Landes 
aus zuſprechen berufen if. Die Regierung wünſcht 
dieſe Anſicht zu erfahren und deshalb die Entſcheidung 
duszuſctzen. (Senſation.) Der Etat des landwirth⸗ 
caftlichen Miniſteriums wird mit einigen Modifika⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Zigs. u. Annone.⸗Büreau. 
= H. Albrecht, Tauben⸗Straße 34. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


tionen angenommen. Auf den Vorſchlag des Präſidenten 
wird das Etatgeſetz und die allgemeine Kaſſenverwal⸗ 
tung an die Budgetkommiſſion verwieſen. Es folgt 
die Specialberathung des Etats des Miniſteriums 
des Innern. Nach kurzer Debatte wird die Sitzung 
vertagt. 

Wie man hört, hat das Staatsminiſterium ſich 
jüngſt mit der Frage wegen der Stellvertretungskoſten 
für diejenigen Beamten, welche in den Landtag ge⸗ 
wählt worden, beſchäftigt. Man darf wohl annehmen, 
daß der Beſchluß im entgegenkommenden Sinne ger 
gen die im Abgeordnetenhauſe geäußerten Wünſche 
ausgefallen iſt. 

Wir haben bereits die Ernennung des Finanzmi 
niſters Camphauſen zum Bevollmächtigten beim nord⸗ 
deutſchen Bundesrath gemeldet. Dieſe Ernennung 
hat offenbar eine mehr als blos perſönliche Bedeu⸗ 
tung. Es wird vielmehr dadurch ſachlich im weſent⸗ 
lichen der Wunſch erfüllt, der vielfach im Reichstage 
laut geworden, daß nämlich der preußiſche Finanzmi⸗ 
uifter dem Bundesrath angehören müſſe. Da felbft- 
verſtändlich der Finanzminiſter im Finanzausſchuſſe 
des Bundesraths den Vorſitz führen wird, fo iſt ihm 
alle Gelegenheit gegeben, den gebührenden und im 
allgemeinen Intereſſe liegenden Einfluß auf die Finanz⸗ 
verhältniſſe des Bundes im Zuſammenhange mit der 
preußiſchen Finanzlage zu üben, ein Zuſammenhang, 
der von vielen Stimmen im Reichstage mit Recht 
als ein im Intereſſe des Bundes ſowohl als Preußen 
wünſchenswerther bezeichnet worden iſt. 

Der Kultusminiſter v. Mühler läßt in konſer⸗ 
vatiren Blättern von ſich ſagen, er glaube, das 
preußiſche Volk werde ſich nicht für den religiöſen 
Radicalismus, ſondern für ihn erklären, der die 
pofitive Glaubenswahrheit in ihrer Geltung zu meh» 
ren beſtrebt geweſen ſei. Die Interpreten der Müh⸗ 
ler'ſchen Politik bewegen ſich in argem Irrthum, wenn 
fie die Streitfrage fo formuliren. Das Volk will 
von den Miniſtern gar nichts weiter, als daß ſie 
ſtreng nach der Verfaſſung handeln, und die Verfaſ⸗ 
fung ſpricht weder von religiöfem Radicalismus noch von 
poſitiven Glaubens wahrheiten, ſondern fie ſchreibt 
vor, daß die Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes 
gewahrt werden ſoll. Hierin alſo, nicht in der 
Wahrung der !pofitiven Glaubens wahrheiten findet 
ber Kultusminiſter feine Aufgabe. Hat er ſich eine 
andere geſtellt, die eben, die ihm nachgeſagt wird, 
fo ſehen, die ihn vertheidigen wollen, von der Ver⸗ 
faffung ab, und damit nehmen fie einen völlig halt⸗ 
loſen Standpunkt ein. Daß der Miniſter nach ſei⸗ 
nem eignen Programm handelte, hat ihn eben in die 
großen Conflikte mit der Volksvertretung gebracht, aus 
denen er nie wieder heraus kam. Die Wahrung 
der poſitiven Glaubenswahrheiten iſt Sache der Kir⸗ 
chendiener, aber nicht Sache des Kultusminiſters. 
Man weiſt ihm damit eine Stellung an, die er nach 
der Verfaſſung nicht einnehmen darf. Der Miniſter 
iſt nichts anderes, als der Vollſtrecker der vom Staats 
grundgeſetz vorgeſehenen Beſtimmungen. Dieſe Auf- 
gabe iſt fo lohnend wie univerſell. Sie wird einfeitig 
äußerlich wie innerlich verkehrt, wenn ſie ſich darauf 
beſchränkt, Einzelnen zu dienen, anſtatt der Geſammt⸗ 
heit. Das, was man zur Vertheidigung des Herrn 
v. Müöhler anführt, iſt gerade das, was die geſetzliche 
Vertretung des Volks als das „Syſtem Müßler“ be⸗ 
kämpft. Ob Herr v. Mühler geht oder bleibt, das 
vermögen wir nicht anzugeben. Es ſcheint, als 
denke er ſelbſt nicht daran, fein Portefeuille nieder- 
zulegen. 


Das landwirthſchaſtliche Miniſterium iſt auch bei 
der diesjährigen Etatberathung einer Prüfung ſeiner 
Exiſtenzberechtigung unterzogen worden. Es muß 
allerdings befremdend erſcheinen, daß bei dieſem 
Miniſterium und den zu feinem Reſſort gehörigen 
Behörden die perſönlichen Ausgaben /, die fachlichen 
% des ganzen Etats betragen. Es figt ein zu 
großer Kopf auf einem zu kleinen Rumpfe. Es iſt 
wohl Niemandem zweifelhaft, daß das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium in ſeiner jetzigen zwerghaften Form 
nicht aufrecht erhalten werden kann; auch in den 
landwirthſchaftlichen Kreiſen theilt man dieſe Anſicht, 
indem man ſich auf die Erfahrung ſtützt, daß für 
die Förderung der Landwirthſchaft in Preußen ver⸗ 
hältnißmäßig weniger geſchieht als in Ländern, wo 
kein beſonderes landwirthſchaftliches Miniſterium exiſtirt. 
Es fragt ſich nur noch, ob es beſſer fei, das land» 
wirthſchaftliche Miniſterium aufzuheben und wie früher 
daraus eine Abtheilung des Miniſteriums des Innern 
zu machen, oder ob von den andern Miniſterien die 
mit der Landwirthſchaft zuſammenhängenden Brauchen 
abgetrennt und mit dem gegenwärtigen Miniſterium 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vereinigt 
werden ſollen, oder ob endlich gleichzeitig eine Reor⸗ 
ganiſation des Handels miniſteriums damit verbunden 
und aus dem Handels- und dem landwirthſchaftlichen 
Miniſterium ein ſog. „volkswirthſchaftliches Miniſte⸗ 
rium“ gebildet werden ſolle. Für jeden dieſer Vorſchläge 
laſſen ſich plauſible Gründe anführen; ſo lange aber 
nicht einer derſelben über die andern den entſcheidenden 
Sieg in der öffentlichen Meinung erlangt hat, werden 
die bisherigen Verhältniſſe ſich einfach erhalten. — 

Die feindlichen Brüder an der Donau und an 
der Iſar befolgen doch gegen Preußen eine ſonderbare 
Taktik. Für alles bei uns im Norden, für Ber- 
gangenheit und Gegenwart, für Perſonen und Zuſtände 
haben fie ohne Ausnahme den bitterſten Tadel. Sie 
brechen plötzlich die Gelegenheit vom Zaun, ſelbſt 
in Fällen, die fie allein betreffen, um dem blind ge⸗ 
haßten Preußen boshaft Eins anzuhängen. 

Oeſlerreich hat ſeit beinahe ſechszig Jahren für 
feine dalmatiniſchen Provinzen fo gut wie nichts 
gethan. „Halbwilde Horden“ find fie geblieben, dieſe 
öſterreichiſchen Unterthanen an der Boche, und da ſich 
nun dieſe barbariſchen Völkerſchaften ihrer öſterreichi⸗ 
ſchen Volkserziehung gemäß zeigen, entſchuldigt ſich 
die Wiener Journaliſtik mit — preußiſchen Hetzereien. 

Wenn ſich die Oeſterreicher, ungeachtet aller per⸗ 
ſönlichen Tapferkeit, — wie gewöhnlich! — Schläge 
bolen und etwa einen ſchon errungenen militairiſchen 
Vortheil — wie gewöhnlich! — nicht auszunützen 
verſtehen, ſo iſt daran ausſchließlich die geheimniß⸗ 
volle Führung der über die montenegriniſche Grenze 
gekommenen preußiſchen Offiziere ſchuld! 

Der graſſirende Preußenhaß muß den traditionellen 
Mangel an Selbſterkenntniß erſetzen. Von einem 
wirklichen Fortſchritt, welcher auf gründlichem Wiſſen 
deſſen, was zu verbeſſern iſt, beruht, iſt immer noch 
keine Rede. Auf allen Gebieten des ſtaatlichen Lebeus 
hinkt jener „gemüthliche Schlendrion“ des Südlän⸗ 
ders nach. 

Sogar von einem ganz neutralen Boden her kaun 
nichts in Süddeutſchland gemeldet werden, ohne dabei 
einen heimtücliſchen Seitenhieb auf Preußen zu thun. 
Unter anderm zeigt die Augsburger „Allgemeine 
Zeitung“ den Empfang des preußischen Geſandten 
am Tuileriephofe an; die hämiſche Tante vom Lech 
if jedoch auch hier flugs geneigt, die Bemerkung 
unterzuſchieben, daß der warmen Anſprache Preußens 


eine kühle Antwort des Kaiſers folgte. 


Um hierauf 
der zweifellos böſen Abſicht ein Mäntelchen umzuhängen, 
wird dann auseinandergeſetzt, daß die beiderſeitigen 
Höfe ſich zwar gut ſtäaden; iudeſſen — fügt fie 
ſchadenfroh hinzu — wären es dennoch die Mächte 
der zwei Heere jenſeits und dieſſeits des Rheins, 
welche ſich eiferſlichnig beobachteten und endlich zum 
Streit kommen würden. ‘ 

Nun ja, wos man wünſcht, das glaubt man oder 


ſucht es doch feinem Publikum glauben zu machen; 


denn die feinfühlende Augsburgerin wird wohl, fo 


gut wie wir hier, wiſſen, daß Preußens Kriegsheer 


nicht aus kommandirenden Prätoriangern beſteht 


und daß hier der König über das Heer den Befehl 
Die Sympathien in Süddeutſchland neigen 
ſich unbeſtreitbar vielfach dem Frankenthum zu, d. h. 
unter der Bedingung, daß Preußen dabei ſchlecht 
wegkommt. Verhehlen wir uas dieſe Herzensſtimmung 
Allenfalls würden ſich jene unpraktiſchen 
Schwärmer ein Uebergewicht des Nordens unter der 
Bedingung wohl gefallen laſſen, daß Preußen auf⸗ 
hörte, ein ſtarkes Preußen zu ſein, uad ſich herbei⸗ 
ließe, ſich in einen beliebigen Phantaſteſtaat umzu⸗ 


ausübt. 


nicht. 


wandeln. — 


Von allen Gäſten ſcheint dem Sultan perſönlich 
der ſtronprinz von Preußen am beſten gefallen zu 
denen das indolente Verhalten des 
Sultaus ſonſt wohl bekannt iſt, behaupten, ihn noch 


haben. Leute, 


nie jo redſelig und fo entzückt geſehen zu haben. 


Wiederholt klopfte er dem Prinzen auf die Schaltern 
und rief einmal Über das andere aus: Maschallah! 


maschallah! memnun im! (wörtlich überſetzt: Je 
suis heureux!) — | 

Die Einweihung des Suezkauals darf als ein 
Feſt für drei Erdtheile aufgefaßt werden. Europa, 


Aſien und Afrika treten durch die Herſtellung dieſes 


Kanals in den Zuſammenhang eines höheren Ganzen. 
Afrika, das ſich unter allen drei Erdtheilen der 


alten Welt durch ſeine faſt inſelartige Abgeſchiedenheit 


und Gleichförmigkeit auszeichnete, ſtaud nur durch 
die ſchmale, kaum 15 Meilen breite Landenge von 
Suez in continenkaler Verbindung mit Weftaflen. 
Dieſe Verbindung iſt aufgehoben worden. 
Stelle iſt eine Waſſerſtraße getreten, welche die Meere 
verbindet. Der kürzere Weg für Oſtindienfahrer, 
nach welchem man ſo lauge geforſcht und geſucht, 
iſt hergeſtellt. Menſchenkanſt und Menſchenfleiß haben 
im Kampf gegen die beengenden Raum- und Zeit. 


‚verhäliniffe wieder einen neuen ſchönen Sieg errungen. 


Der Gedanke, daß eine Kriegsflotte durch den 
Kanal von Suez hindurch das indo ⸗britiſche Reich 
bedrohen könne, iſt heute verſchwunden. Nur um 
die friedliche Concurrenz handelt es ſich, welche die 
Häfen des Mittelmeeres und die ihnen zunächſt woh⸗ 
nenden Nationen in Folge der Erſchließung des Ka⸗ 
nals den atlantiſchen Häfen in Bezug auf den euro⸗ 
päiſch⸗aſtatiſchen Handel zu machen befähigt werden. 
In dieſer Beziehung iſt aber mit Recht bemerkt 
worden, daß der Suez ftanal zwar neue Zweige des 
europäiſch⸗aſiatiſchen Verkehrs in's Leben rufen, nicht 
aber der Segelſchifffahrt nach Aſten theils um das 
Kap der guten Hoffnung, theils um das Kap Horn 
und folglich auch nicht der atlantifhen Seite Europa's 
ihre Bedeutung für den aſtatiſchen Handel rauben 
kann, und zwar aus dem Grunde der Beſchränkunz 
der neuen Waſſerſtraße auf den Dampfſchiff⸗Verkehr. 
Junerhalb dieſer Beſchränkung aber wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ein neuer Verkehrszweig entſtehen, 
welcher die großartigſten Früchte verſpricht. Schon 
rüſten ſich Marſeille und Trieſt, die Arme nach den 
neuen Früchten friedlichen Unternehmungsgeiſtes aus⸗ 
zuſtrecken, ſchon erinnern ſich Benedig und Genua, 
einſt die Vermittler des central-europaiſch⸗aſtatiſchen 
Handelg, der alten Verbindungen, der alten Mittel 
ihres Glanzes. Durch die italieniſchen Häfen, von 
denen namentlich Genua dem deutſchen Verkehr durch 
die beobſichtigte Gotthardbahn nahe gerückt werden 
wird, kann Deutſchland, kaun der Zollverein in die 
unmittelbarſte Beziehung zu den Küſten und Han- 
delsplätzen des weſtlichen und ſüdlichen Aſten treten. 

Bekaunilich iſt das Projekt zu dem großen Ver⸗ 
bindungswerk von einem Franzoſeg, Ferdinand Leſſeps, 
ausgegangen. Gleichfalls iſt feiner Umſſcht und 
Energie hauptſächlich die Ausführung deſſelben zu 
verdanken. In Frankreich feiert man deshalb ganz 
beſonders das Gelingen des Werkes und ſieht hierin 
den franzöſiſchen Geiſt auf's Neue verherrlicht. Das 
iſt nicht ohne wichtigen Einfluß auf die politiſche 
Stimmung in Frankreich, wo man feit 1789 im 
Zeitalter der Revolution zu leben wähnt. Es iſt 
fehe richtig geſagt worden, daß man daſſelbe eben 
fo gut das Zeitalter der Ilufionen nennen könne, 
weil jede Revolution überſchwängliche Erwartungen 
errege und dieſen immer die Täuſchang folge, — 


An ihre 


Die Franzoſen haben das ſelber am Beſten erfahren, 
denn ſie find nach allen ihren utionen ſtets in 
neue Formen der Sclaverei gezwängt worden. Sie 
müſſen deshalb auch endlich einſehen, daß ihre Revo⸗ 
lutionstheorieen ihnen nichts helfen können, daß fie 
durch dieſelben nicht um das Geringſte vorwärts ge⸗ 
kommen ſiad und nie vorwärts kommen weeden; fie 


jegig®e Zeit nicht verſchließen, wo ihnen ſo deutlich 
und handgreiflich vor die Augen teitt, worin, Boat 


taſtegebilden gegenüber, der wahre Fortſchritt unſerer 


Zeit beſteht. Denn dieſer, der auf die Fort⸗ 
ſchritte der Nalurwiſſenſchaften gegründet iſt 
und durch ſeine Reſultate in der Iaduftrie, 


hat. 


zu richten und in dieſer ihr Heil zu ſuchen. 


Revolutionsprojekte kein Menſch mehr glaubt. 


der Sieg, 
gegen die widerſtrebenden Elemente der Natur errungen 
und auf realem Grund und Boden im lauten Jubel 
feiert. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 24. November. 


— Die in letzter Zeit häufiger vorgekommeten 
Angriffe auf deutſche Kauffahrtei Schiffe von 
Seeräubern in den ſapaneſiſchen und chineſtſchen 
Gewäſſern haben die Aufmerkfamkeit des Bundes. 
präftdiums auf eins Verſtärkung der dort zu ftafionitenden 
Bundeskriegs fahrzeuge gelenkt. Nach der Anſicht 
ſachverſtändiger Männer aus der Kriegs- wie aus der 
Haudelsmarine würden auch Kanenenboote, die man 
hiuſenden will, noch nicht das angeſtebte Ziel eines 
wirkſamen Schutzes der Handelsſchiffe gegen die See- 
räuber erreichen. Man hält viel geeigneter dazu 
leichte Dampf⸗Aviſos ut geringem Tiefgange von 
etwa 200 —250 Tonnengehalt, mit Maſchinen von 
etwa 150 —200 Pferdekraft verſehen und mit 3—4 
weittragenden Geſchützen von nicht zu großem Kaliber, 
höchſtens 24 Pfündern armirt. Mau meint, daß zwei 
folder Aviſos, welche ſchon nächſten Herbſt nach 
Oſtaſten abgehen könnten, wenn fie jetzt in Angriff 
genommen würden, vollkommen ausreichen würden, 
um den Seeräubern das Handwerk zu legen. 

— Die Königl. Regierung hat, bezüglich des von 
der ſtädtiſchen Behörde beſchloſſenen Statuts für die 
Kanaliſicung, Bedenken geäußert, namentlich in Betreff 
der Admimtſtratlons⸗Execution wegen der Seitens der 
Stadt zu gewährenden Geldvorſchüſſe. 

— Donnerſtag, den 2. Dezember, Nachmittags 
4 Uhr, findet im Saale der Stadtverordneten eine 
Generalverſammlung der Mitglieder der kaufmänniſchen 
Korporation ſtatt, in welcher über ein neues Statut 
und über Abänderung einiger im Getreidehandel 
beſtehenden Börſen⸗Ufancen Beſchluß gefaßt werden fol. 

— Das ſtatiſtiſche Bureau in Berlin hat eine 
Uuterſuchung über den gegenwärtigen Stand des 
Katholizismus in Preußen anſtellen laſſen, welche 
das für Manchen überraſchende Reſultat ergeben, 
daß in den letzten 9 Jahren in allen Theilen der 
Monarchie der Katholizismus abnimmt. Ja Pommern 
und Sachſen hat dieſe Abnahme bereits zu einer 
Minderheit in der thatſächlich vorhandenen Seeleazahl 
der Katholiken gegen die nach det Geburtenzahl zu 
erwarten geweſene, alſo zu einer faktiſchen Abnahme 
des Katholizismus geführt. In den andern Provinzen 
iſt zwar die Zahl der Katholiken gewachſen. Es hat 
jedoch auch ein Wachſen der Seelenziffer der Evans 
geliſchen ſtattgefunden. Eine Vergleſchung des ver⸗ 
hältnißmäßigen Wachsthums des Proteftantismas und 
Katholizismus ergießt nun aber weiter, daß, während 
bei den Proteſtanten die Zunahmeziffer eine ſtetig 
ſteigende, fie bei den Katholiken eine ſtetig fallende 
iſt, was zu dem Rückſchluſfe berechtigt, daß bei den 
Proteſtanten die Zunahme im Steigen, bei den Katho⸗ 
liken im Fallen begriffen iſt, und damit für die 
Letzteren die Gefaht einer ſchließlich eintretenden 
Abnahme der Seelenzahl näher liegt, als für die 
Proteſtauten. 


tönnen und werden ſich dieſer Emſicht namentlich in 


in der Erfindung und Entdeckung von ganz neuen 
Verkehrs mitteln alle früheren Zeiten überragt, ſteht 
rieſenhaft da und kann von Keinem Überſehen werden, 
der noch einen Nerv von Sehkraft in ſeinen Augen 
Die franzöſiſche Nation iſt geiſtvoll genug, um 
ihren Blick von Phantaſiegebilden auf die reale Welt 
Daß 
ſie es thut, beweiſt die bis jetzt ruhige Haltung der 
Pariſer, die mit der Feierlichkeit der Eröffnung des 
Suezkanals allerdings im Zuſammenhange ſteht. Die 
Unverſöhnlichen ſpielen einzig und allein nur deshalb 
eine fo klägliche und unglückliche Rolle, weil an ihre 
Sie 
machen ſich lächerlich, indem ſie noch dieſen thörichten 
Glauben, ein reines Ammenmärchen, zu erzeugen ſich 
Mühe geben. Die Reſultatloſigkeit der Unverſöhnlichen 
in Paris iſt eben ſo gut ein Zeichen der Zeit, wie 
den der franzoſiſche Geiſt im Kampfe 


— Der bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft bisher 
diätariſch beſchäftigt geweſene Herr Aſſeſſor Schultze 
iſt vom 1. Dezember d. J. ah als etatsmäßiger 
Staatsanwaltsgehülfe bei dem Kreisgericht in Schwetz 


ungeſtellt worden. 


— Die Schwurgerichtspertoden für das Jahr 1870 


fallen: auf den 17. Januar, 25. April, 4. Juli 


und 3. October. 

— Geſtern hatten die hleſigen Muſitker in dem 
Schneldergewerkshauſe eine Verſammlung zur Berathung 
Behufs Gründung eines Mufiter- und Kranken Unter- 
ſtätzungs Vereins. Zweck des Vereins iſt: 1) das 
Honorar für Muſiciren auf beſtimmte Sätze zu 
normiren, 2) Angedechung von Unterſtützungen der 
Mitglieder des Vereins in Krankheitsfällen. Zu 1 
wurde ein Tarif feſtgeſtellt und zu 2 beſchloſſen, daß 
dieſenigen, welche bis zum 1. Janudt 1870 der 
Krankenkaſſe im Anſchluſſe an die ſolidariſche Ver 
bindung beitreten, nur ein Eintrittsgeld von 1 Thlr. 
ohne Unterſchied des Lebensalters und einen monate 
lichen Beitrag von 5 Sgr. zahlen; dagegen, daß die 
nach dieſem Zeitpunkte zur Aufnahme ſich Meldenden 
die Hälfte des im Berliner Statut normirten Eiutritts⸗ 
geldes zu zahlen verpflichtet ſind. Die Herren Muſiker, 
Drganiften und Muſiklehree werden auf dieſen Ber 
ſchluß beſonders hingewieſen und gebeten, durch Bei⸗ 
tritt zur Kaffe das ſegens reiche Unternehmen fördern 
zu wollen. Eine Generäal-Verſammlung zur Beſchluß⸗ 
faſſung über das projektirte Statut und den Tarif 
wird möglichſt bald ſtattfinden. 

— Geſtern Nachmittag wurde in der Radaune an 
der Schwarzen Meer⸗Brücke eine Kindesleiche weibli⸗ 
chen Geſchlechts aufgefunden. 

— Ja Königsberg tagt ſeit acht Tazen das 
Schwurgericht. Eine der bemerkenswertheſten Verhand⸗ 
lungen war die gegen die Strafgefangenen Robersky, 
Dombrowsky und Bartſch wegen ſchwerer Meuterei. 
Kobersky, früher Auſſehet im Inquſſitoriats⸗Gefäng⸗ 
niß, ſaß ſeit einem halben Jahr ſelbſt als Kriminal⸗ 
gefangener in demſelben, er war vom frühern Schwur⸗ 
gericht zu zwei Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilt 
worden, weil er — ein Gefangnißaufſeher ohne Ein⸗ 
kommen — nach zuvor erfolgter Beſtechunz, den Ge⸗ 
fangenen, die ihm zur ſtrengſten Aufſicht anvertraut 
waren, alle möglichen Freiheiten verſtattet hatte; er 
ließ es zu, daß die verſchſedenen Geſchlechter ſich Ren⸗ 
dez vous in ihren Zellen gaben, er beſuchte das ſchöne 
Geſchlecht in warmen Sommernächten ſelbſt in ihren 
Zellen, er verſchaffte ihnen die dolle Freihent und ſtahl 
dazu anderen Gefangenen die Kleider fort u. ſ. w. 
Dieſer ſelbige weiland Gefängnißaufſeher und jetzige 
Strafgefangene ſaß zuſammen eingeſperrt mit zwei 
andern Verbrechern in einer Zelle. Kurz vor der 
Abführung ins Zuchthuus wurde verabredet, ſich 
duechzubtechen und Alles niederzuſchlagen, was ihnen 
in den Weg kommen ſollte. Der Plan mißlang. 
Kobersky trat als Vercäther auf uud denunzirte gegen 
feine beiden Schickſalsgeführten. Das Schwurgericht 
verurtheilte Kobersky und Bartſch, einen jeden zu 2 
Jahren, den Dombrowsky zu 6 Monaten Zuchthaus. 
Nicht eben in Rofſenfeſſela wurden die Meuterer ins 
Zuchthaus abgeführt. 


Stadt⸗Theater. 

„Von Stufe zu Stufe‘, heißt ein neues Stück 
von Hugo Mäller, welches geſtern in Scene ging. 
Demſelben liegt eine Idee zu Grunde, welche wohl 
zuerſt von Shakeſpeare benutzt worden iſt. Der 
Dichter führt uns nämlich in das wunderbare Reich der 
Träume, er läßt ein Mädchen, welches am Rande 
des Abgrundes ſich beſiadet, ſchlafend die Folgen 
ihres Falles durchleben, fie von Stufe zu Stufe finten, 
um ſchließlich die Gewarnte auf den Pfad der Tugend 
zurückzuführen und fie vor einem moraliſchen Unter- 
gange zu bewahren. In dem ganzen Drama erkennen 
wir das Beſtreben des Verfaſſers, ſeiner Dichtung 
eine flitlih haltbare Grundlage zu geben und an die 
beſſeren und edleren Seiten des Volkscharakters zu 
appell ren. Die Mangichfaltigkeit der Bilder erregte 
ein immer neues Intereſſe. Eruſt und Scherz, 
Komiſches und Tragiſches, heitere Oberfläche des 
Menſchenlebens und dunkler Hintergrund wechſeln in 
anſprechender Weiſe und nehmen die verſchiedenen 
Geiſtes⸗ und Gemüthskräfte des Zuſchauers gefangen, 
wenn dieſer nur einigermaßen der Hingebung fähig 
iſt. Betrachten wir das Stück lediglich von der 
erheiternden Seite, jo wird gewiß ebenfalls Jeder, 
dem dieſes Hauptfahe iſt, feine Rechvung finden, 
und es ift kein Zweifel, daß das Stück auch hier, 
wie im Berliner Wallner⸗Theater, dauernd die 
Theaterluſt befriedigen kann. Obenein hat die 
Direction das Stück auch ſchön ausgeſtattet, fo daß 
wohl nichts Weſentliches zu wünſchen übrig bleibt. 
Die Muſik iſt leicht, verſtändlich und gefällig, di, 


Couplets originell und ergötzlich und gefielen ſo, daß 
ein Theil des Publkums gar nicht genug davon hören 
konnte. Die arme Putzmacherin, welche träume ad 
in abwärte ſteigender Stufenreſhe: als Mattreſſe eines 
Grafen, Bänkelſängerin, Waſchfrau und Todes. 
candidatin erſcheint, würde durch Fräul. Milarta 
recht brad dargeſtellt; ebenſo der biedere Handwerks⸗ 
mann, ihr Geliebter, durch Hen. Kraus; beide 
Künſtler vermochten die Saiten des Gefühls in 
flättere Schwingungen zu verſetzen. Im Gegenfük 
zu den ernſt gehaltenen Rollen der Genannten ſteht das 
leichtlebige Blut zweier großſtädtiſcher Pflanzen aus 
ſandigem Boden, dargeſtellt von Frl. Waldau und 
Den, Lang, welche durch ſchlagende und ſtechende 
Witze, durch niedliche und zum Theil ſehr originelle 

ouplets die Lachluſt des Publikums erregten. In 
den Gaſthausſern en thaten ſich beſonders Herr Wiſo ty 
als Kneipler und Frau Cio ja als perſfiflirende 
Harfeniſten hervor. Auch Herr Köuig erregte dürch 
ſeine Bier⸗Exercitien und fpäteren Trommel⸗ und 
Beren- Studien allgemeine Hellkrkeit. Ueber außt 
wurden die Nebehrollen ganz put dargzeſtellt. Alles 
in Allem gefiel. Wir freuen uns, daß es der Direction 
gelungen ift, endlich einmal ein ſogenanutes Kaſſen⸗ 

ck zu finden. 


Der Engländer in Berlin. 


Ein bedeutendes Geſchäftshaus in England hatte 
dor einiger Zeit eine wichlige Action mit einer Berli⸗ 
ner renommirten Firma zu ordnen, zu welchem Zweck 
es feinen erſten Buchhalter, Herrn S., einen ſehr 
tt, Kauftinann, herüberſandte. Es geliügk ech 
lungen Mann, das betreffende Geſchäft zu beiderſettiger 

ufriedenheit zu reguliren, und Herr B., der Chef 
des bieſigen Haufes, iſt fo von dem kaufmänniſchen 
talent und ſcharfen Verſtand, ſowie der perſßulichen 
lebenswürdigkeit des Engländers eingenommen, daß 
er uhn täglich zum Diner und Super einlud. — 
Herr B. beſitzt nun eine gar nicht unliebens würdige 
ter von 18 Jahren, dermaleiuſt die Erbin des 
legt bevestenden Vermögens ihres Herrn Papas, kein 
under, daß der Jünger Merkure ein ganz beſon⸗ 
deres Wohlgefallen an der jungen Schönen finder, 
auf die er, wie er zu bemerken glaubte, einen gar 
nicht ungünſtigen Eindruck gemacht hatte. Der Tag 
der Abreiſe naht endlich, der Sohn Albions nimmt 
Abſchied von der Familie und erſucht ſchließlich Herrn 
um eine geheime Unterredung, worin er dieſen 
ganz sans facon um die Hand feiner Tochter bittet. 
Dieſer entgegnet nach der erſten Ueberraſchung: „Mein 
Herr, ich achte in Ihnen einen ſehr tüchtigen Kauf⸗ 
mann, einen vottreſflichen Menſchen, ich ſchätze 
Ihre liebenswürdige Perfönlichkeit, doch vermögens⸗ 
los, wie Sie ſind, können Sie doch unmöglich glauben, 
daß ich Ihnen meine Tochter geben werde, für 
die ich die reichſten Schwiegerſöhne erhalten kann; 
bet der Mitgift, die ich ihr gebe, kann ich dieſe in 
ganz ändern Kreiſen ſuchen.“ anf, dieſe Aultwort 
war ich vollſtändig gefaßt, Herr B., verfehte der 
dreifte Braulbewerber, ich frage Sie daher nur noch, 
ob Sie mir auch die Hand Ihres Fräulein Tochter 
derweigern würden, wenn ich Sie als Compagnon 
des Hauſes, das ich die Ehre habe, momentan zu 
dertteten, darum bitten würde? — „In dieſem Falle 
einen Augenblick, im Gegentheil würde ich mich ge⸗ 
ehrt füßten, mit ihrem Haufe ir ein ſolch nahes 
and zu treten.“ — Haben Sie die Güte, unt dies 
en zu verſicheru, mein geehrter Herr B., nicht 
etwa aus Mißtrauen gegen Ihr ort, nein, nicht 
— Mindeſten, ich bedarf aber dieſer ſchriftlichen Ber» 
derung zu einem befouderen Zweck. — Bereitwilligſt 
Herr B. feinem Schwiegerſohn in spe das 
dewünſchte Berfprehen, und dieſer kehrt nach England 
zurück. Zu Haus angekommen, bittet Herr S. feinen 
Chef um feine Entlaſſung, eine Bitte, die denſelben 
öchſt unangenehm überraſchte, denn der junge Mann 
lar ibm feit den fee Jahren, die er bel ihm war, 
eb geworden, er war ein treuer, zuverläſſiger Ar⸗ 
Ab. ein heller Kopf und routinirter Kaufmann. — 
— was bewegt Sie zu dieſtr Kündigung, me in 
tin, Herr S., iſt Ihnen Ihr Salair zu ger 
ſon ich will es gern erhöben, oder was ift 
eg der Grund, ſprechen Sie ſich aus; wenn 
8 meinen Kräften ſteht, Ihren Winfhen zu ent 
Rege, ſoll es gewiß geſchehen. — In Ihres 
Dr ſteht es allerdings, mich an Ihr Haus zu 
pa u, ich werde nur bleiben, wenn ich Ihr Com- 
fein n werde, Herr S. — Ol das kann Ihr Eruſt nicht 
ie Sie find ein recht tüchtiger Mann, aber ohne 
Vermögen, wie kommen Sie nur auf eine fo 
bare Idee? — Nennen Sie dieſe Idee auch 
c eine fonderbare, wenn ich als Schwiegerſohn 
Orn. B., von dem ich ein großes Vermögen zu 


etwarten habe, Sie um Affoctätton bitte? — Als 
cher natürlich ſofort; doch bezweifle ich, daß Herr 
— — ! Hier iſt feine Einwilligung ſchriftlich. 
— Das iſt etwas Anderes, dann ſeien ſie mir als 
Compagnon herzlich willkommen. — Dieſer Tage iſt 

ert S. in Berlin wieder angekommen, bün⸗ 
meht Theſlhaber eines bedeutenden enzliſchen Hand⸗ 
lungshauſes, um ſich feine auf fo feine Weiſe erwor⸗ 
Bei der Berlobungsfeier 
erzählte der moderne Jaſon in heiterer Weinlaune, 
auf welche Art er ſich das goldene Blies erobert, 
verſicherte aber, daß nur die kieſſte Neigung zu ſei⸗ 
ner nunmehrigen Braut ihn zu dieſem Schritt an⸗ 


ſol 
B. 
nun Ö 


bene Braut abzuholen. 


getrieben habe. 
Wann kommt die gute Zeit? 


Ihr lieben Leſer, böret mich, 
Ich will jetzt Ace r 
„Es wird in Kurzem ſicherlich 
„Uns beſſ'te Zeit erfreuun. 
„Es ſoll in Zukunft ferner nicht 
„Die Klage ſein wie heu“ ; 
„Glaubt mir, ich ſag's mit Zuverſicht, 
„Bald kommt die gute Zeit.“ 

Sobald die Frauenzimmer nicht 
Nach neuer Mode fragen, an 
Und nicht mehr, wie es jetzt geſchleht, 
So viele Kleider tragen; 
Wenn jedes böſe Maul berſtummt, 

Wenn ſchwindet Haß und Neid: 
Und wenn kein altes Weib mehr brummt, 
Dann fonimt die gute Zeit. a 
Wenn unſ're Fleiſcher im Gewicht 
Die Kunden nicht betrügen, 

Und wenn die Zeitungsſchreiber nicht 
Die Welt mehr ſo belügen; 

Wenn jeder Gaftwirth böflich fit, 

Nicht doppelt nimmt die Kreid', 

Und untern Wein kein Waſſer gießt: 
Dann kommt die gute Zeit. 

Wenn nicht der Müller fremde Frucht 
In ſeine Säcke mahlt, 

Der Kartenſpieler nicht mehr flucht, 
Der Schuldner richtig zahlt; 

Wenn jede Frau nach ihrer Pflicht 
Dem Mann ihr Leben weiht, : 
Die Treu' ihm hält, die fie verſpricht: 
Dann kommt die gute Zeit. 

Wenn Niemand mit der Politik 

Mehr ſchnöden Schacher treibt, 

Und Jeder jeden Augenblick 

Im Amte ehrlich bleibt; 

Wenn keine Bank einſt mehr fallirt, 
Und ferner weit und breit 5 
Kein falſches Geld mehr eireulirt: 
Daun kommt die gute Zeit. 

Wenn ſich im Maaß kein Schneider irrt 
Und's ſchöne Zeug verdirbt; . 
Wenn jeder Arzt ſo gut ſtudirt, 

Daß ihm kein Kranker ſtirbt; 

Wenn ſich nicht mehr die Heuchelei 

Macht in der Welt ſo breit, 

Dann kommt — ich ſag' es frank und frei — 
Dann kommt die gute Zeit. 

Wenn endlich keine Lüge mehr 

Und Falſchheit eriftirt; 

Wenn ſich der Advokat beſchwert, 

Weil Niemand conſultirt: i 

Wenn Keiner mehr aus Geldftolz prahlt, 
Und wenn — merkt auf ihr kur — 

Wenn Jedermann den Drucker zahlt, 

Dann kommt die gute Zeit! \ 


Bermiſchtes. 


— Das Denkmal für König Friedrich Wilhelm III., 
deſſen Errichtung im Berliner 7 8 5 jetzt in 
Angriff genommen ift, fol 105,235 Thaler koſten. 
Das Steindenkmal, welches gleichfalls dorthin kommt, 
wird nur 48,600 Thaler koſten, wovon überdies 
41,147 Thaler durch freiwillige Beiträge gedeckt ſind. 

— Nichts Unongenehmeres in der Welt, als eine 
halbe Nacht hindurch ein Millionär zu ſein, und ſei 
es auch nur im Traume, und dann ale Bettler zu 
erwachen. Dies erfuhr ein Beamter in dem durch 
feine Backbühner bei allen Wienern fo wohlbekannten 
hatte eine große Familie, 
aber eine kleine Gage, und er ſetzte daher ſeine ein ige 
Hoffnung auf einen reichen Onkel in Prag. 
acht Tagen nun flarb derſelbe und wer beſchtelbt die 
Freude des kleinen Beamten, als ihm telegraphiſch 
angezeigt wurde, er ſei 
Einen Urlaub konnte er leider nicht erlangen, denn 


Gaudenzdorf. Dieſer Beamte 


zum Haupterben eingeſetzt. 


Jedermann weiß ja, wie es geht: Je kleiner der 
Gehalt, deſto aufreibender die Beſchäftigung. Ein 


gutet Freund wird alſo mit Vollmachten hinauf⸗ 


geſchickt nac Böhmen, um die Erbſchaft zu bebeben. 


Geſtern nun kam die riederſchmetternde Kunde, der 
falſche Freund jet mit der ganzen Erbſchaft nach 


Amerika durchgebrannt. Det Beamte ſtürzte auf 


dieſe Nachticht hin wie ein Wahnſioniger zur Thür 
hinaus; Niemand hat ihn ſeitdem mehr geſehen, ein 


ſich bringt und beibehält, 


ſtattge funden, wo die Ruſſen nach Oſten, 


or 


Stück Blei wird wohl das Ende dieſes Millionen 
träumers ſein. 5 

— In Irland ſtarb füngſt ein Geizhals, der fol - 
gendes ſeltſame Teſtament hinterließ: „Ich fehl: 
und vermache meiner Schwägerin Mary Dunni s 
vier älte wollene Strümpfe, welche ſich unter mei - 
nem Bette befinden; meinem Neffen Karl Mäkarinch 
zwei andere Strümpfe, die in melhem Leinenſchrank 
liegen; dem Lieutenant Johnſon im fünften Fhülfilier⸗ 
Regiment meih einziges Paar baumwollener Strümpfe 
und meiden rothen Schlafrock, und der Anna Burke, 
melter Dienerin, zur Belohnung für ihre laußzjäh⸗ 
rigen und treuen Dienſte meinen alten irdenen Waſ⸗ 
ſerkrug.“ Auna, außer ſich vor Zorn, erklärte hren 
Miterben, ſie wolle nichts von der Erbſchaft wiſſen, 
Karl ſtieß den Krug verdrfeßlich mit dem Fuße, daß 
er in Stücken flog — aber ſiehe da, eine Maſſe 
Guineen rollten daraus hervor. Dieſer Fund veran⸗ 
laßte die anderen Erben, die bezeichneten Strap 
näher anzuſehen, und zu ihrer großen Ueberkaſchun 
waren alle mit Gofoftäden gefüllt. 
— [Die Schuhſohlen eines Heiligen] 
Ale Kurioſum darf man berichten, daß kürzlich in der 
Kirche des finnländiſchen Leibgarde ⸗Regiments ein 
merkwürdiges Feſt ſtattfand. Die finnländiſche Regiments⸗ 
kirche iſt dem heiligen Spiridion geweiht, befen Gebe ne 
ſich irgendwo in Griechenland befinden. Der Groß⸗ 
fürſt Konſtantin Nikolajewitſch, Chef des finnländiſchen 


Leibgarde⸗Regimente, war während des Sommers in 


Griechenland zum Beſuche bei ſeiner Tochter, der 
Königin der Hellenen. Es gelong ihm von dem 
grtechiſchen Königspaar die Erkaubniß zu erwirken, 
die Schuhſohlen des heiligen Spiridion nach Haufe 
Ae und a mat r damit der finne 
ländiſchen Regim ntskirche ein Geſchenk. Die heiligen 
S feht Banden Weder angenommen und unter 
großen 10 Ma der Kirche beigeſetzt. Alt fig 
iſt es nicht leicht zu errathen, was ein Garderegiment 
fit alten Schuhſohlen oder Sandalen anfangen oll, 
aber die Sache wird um fo verwidelter, wenn ma 
bedenkt, daß es ſich noch dazu Am ein fianländiſche s 
Regiment dabei handelt. Fihnlandift ſtreng proteſtauliſch. 

— Bekanntlich verliert mäß auf einer Reife um 
die Erde, wenn man dem Laufe der Sonde, folgt, 
einen ganzen Tag. Daſſelbe geſchieht natürlich auch, 
wenn Völker wandern, und wenn fie dann, nach ent» 
gegengeſetzten Richtungen ausgezogen, inmitten ihter 
Wanderung etwa an den Ufern eines Meeres zuſam⸗ 
menteeffen und jedes feine gewohnte Zeitrechnung wit 
i „pe fo, geſchieht es, daß das 
eine feinen Sonntag feiert, wenn das andere feinen 
Sonnabend hat. E00 ſolches Zuſammentreffen von 
Völkern aus verſchiedenen Richtungen her hat be⸗ 
ſonders an den Küſten des nördlichen Stillen Oceaus 
e Amirie 
kaner nach Weſten hin die Küſten erreicht hab n, 
und wo es ſich nun um ſo auffallender geltend macht, 
ſeit das frühere Ruſſiſche Amerika in den Beſitz der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas Jae ift, 
ohne daß man die alte Ruſſiſche Zeittechnung auf⸗ 
gegeben hat. Ein gut geflanter Bürger Amerikas 
hat es daher in ſeiner Macht, ſich zwei. Sonntage 
in jeder Woche zu machen, neben dem allgemein ge⸗ 
feierten Ruſſiſchen auch noch den Amerikaniſchen am 
Montag zu feiern. Freilich kann das auch für die 
Geſchäfte recht ſtörend werden. Kommt nämlich Je⸗ 
mand von San Francisko in Sitka, rer Hauptſtadt 
von Alaska, dem ehemaligen ruſſiſchen Amerika, nach 
ſeiner Berechnung am Freitag Abend au, fo fiabet 
er am nächſten Morgen die Läden geſchloſſen 15 
alle Geſchäfte unterbrochen. Er verliert dann nicht 
weß dieſen Tag, ſondern auch den näch en dazu, 
went e aub Gewohnheit oder aus lle erzeugüüg 
ſeinen Sonntag feiern will. Auf der andern Seite 


wird der fromme Kaufmann aus Alaska im heut 


igen 
Sitte mit wahrem Abſcheu ſehen, daß der boek 
Amerikaner am Montag Katlun mißt oder Meſſer 
ſchleift, am Montag Morgen aber plötzlich ein reines 
Hemd anzieht, einen ſchwarzen Frack anlegt, durch 


die Naſe ſpricht und jene feierliche und ſelbſtzuftieden e 


Miene animmt, die der nationale Ausdruck für reli⸗ 
giöſe Stimmung in Amerika iſt. 

— Folgende Mittheilung iſt wörtlich der „Newyork 
Times“ entnommen: „Es ſollte uns leid thun, die⸗ 
jenigen Vertheidiger der „Rechte der Beuuen‘ lächerlich 
machen zu wollen, welche ihre Forderungen innerhalb 
ſolcher Grenzen halten, wie die ganze Welt geneigt 
iſt, ſie zu reſpektiren. Möge das Weib in allelt 
Lebensberufen und Bahnen gleicht Ausſichten haber 
wie der Mann, möge der Unbilligkeit der Geſetze ange» 
holfen werden. Aber einige der weiblichen Wieder. 
gebärer“ der Geſellſchaft gehen ſehr ſonderdar u 
Werke, wenn es wirklich iht Wunſch iſt, ihr Geſchlech! 


zu heben. Es ſchreibt Jemand an eines unſére“ 


Abendblätter, daß er mit einer Miſſionarin dieſer 
Sie 
Er 
ſtellte ſie zur Rede, ſie aber erwiderte einfach, ſie ſei 
nicht bange, in feinem Koups zu ſchlafen. Ueber feine 
Gefühle in der Sache ſtellte fie natürlich keine Frage. 
Dem Herrn kam der Gedanke, den unwillkommenen 
er fing an ſeine 
Der Blauſtrumpf nahm dieſe Liſt 
Ihm war vor einem 
Mannsbild nicht bange, gleichviel in welcher Hülle 
Der Eigenthümer des Foupe’s 
legte ſich nieder, zu ſchlafen; die liebenswürdige 
Dame that ein Gleiches, nachdem ſie ſich zuerſt 
Wir geſtehen, dies iſt eine 
Die Frauen 
ſchreiten mit der Vertheidigung ihrer Rechte in einem 
Tempo fort, welches verſpricht, einige von uns 
Wo ſoll dies 
überhaupt enden? Die Eroberin des Schlafkoupé's — 
ſo verſichert man uns — trägt einen Namen, welcher 
Sie führt ihre 
Vorſchriften nur praktiſch aus, das arme Ding! 
Aber wahrhaftig, es geht der untergeordneten Kreatur, 


Sorte neulich Abends zuſammengetroffen ſei. 
hatte von feinem Schlafkoups Beſitz ergriffen. 


Beſuch in Schrecken zu ſetzen; 
Kleider abzulegen. 
natürlich mit Verachtung auf. 


es ſich präſentirte. 


„fertig gemacht“ hatte. 


wahrhaft beunruhigende Erzählung. 


äußerſt unkomfortabel zu machen. 
beftändig in den Zeitungen erſcheint. 


Mann genaunt, hart an den Kragen!“ 

— [Ein arithmetiſches Wunder.] Das 
„Macon Journal“ erzählt von einem 17 jährigen 
jungen Manne in Fayette, Vereinigte Staaten, 
Namens Field, der, des Schreibens und Leſens un⸗ 
kundig, jedes gegebene Rechen -Exempel in 3 Minuten 
zu löſen im Stande iſt. Eine Aufgabe: Die Anzahl 
der nöthigen Flachskörner anzugeben, um bis zur 
Sonne zu reichen, wobei angenommen wuerde, daß 
ſechs Flachskörner auf ein Weizenkorn, und 13 
Weizenkörner auf 1 Zoll kommen. Die in 2 Minuten 
gegebene Antwort lautete: 469, 497,600,000, 000. 
— Welche Summe würden 3000 Dollars in zehn 
Jahren ergeben, Zins auf Zins zu 10 pCt. gerech⸗ 
net? Die vollſtändig richtige Antwort erfolgte in 3 
Minuten. — Was würde der Werth eines Pferdes 
ſein, wenn daſſelbe 32 Nägel in ſeinem Hufbeſchlag 
hat und für den erſten Nagel 3 Cents, für den 
zweiten 6, 9, 27, 81 u. ſ. w. gerechnet werden? 
Dieſes Exempel löſte er in 3 Minuten, obgleich es 
32 verſchiedene Multiplikationen erforderte und in 
die Trillionen hineinreichte. — Der junge Rechen⸗ 
künſtler iſt in allen andern Gegenſtänden höchſt 
unwiſſend und repräſentirt auch in ſeinem Aeußern 
nichts weniger als einen gebildeten Menſchen. 


Literariſches. 

— Bei Burmeſter & Stempell in Berlin iſt 
ſoeben erſchienen: Börſen -Kalender auf das Jahr 
1870. Zum praktiſchen Gebrauch auf Börſe und 
Comtoir mit einem alpbabetiſchen Verzeichniß der Gerichts. 
ftellen des Preuß. Staates, nebſt Angabe eines Vertreters 
in Rechtsfällen. — Dieſer im zweiten Jahrgange er- 
ſcheinende Börſen⸗Kalender, welcher höchſt elegant in 
Leder gebunden, mit Gummiſchnur verſehen und ſo recht 
zum täglichen Gebrauche geeignet iſt, enthält einen 
Comtoir -Kalender mit einem Verzeichniſſe der Meſſen, 
Wollmärkte und der jüdiſchen Feiertage im Jahre 1870. 
— Ferner Börſen⸗Notizen 1) über die Effecten- und 
Fonds- Börſe: Dividenden- und Reductions Tabellen; 
Aus nabmegeſetze über Wechſel; Wechſel⸗Beſtimmungen in 
Amſterdam, London und Paris; Wechſel- Stempel Scala 
verſchiedener Staaten u. ſ. w. 2) Notizen über die 
Producten-Börfe: Uſancen beim Spiritus und 
Getreidehandel und Spiritus-Tabelle; Telegraphen⸗Tarif; 
Zins⸗, Prämien-, Gewichts- und Maaß. Tabellen, letztere 
in überfichtlicher Vergleichung der jetzigen Längen und 
Inhalts⸗Maaße mit den zu Anfang 1871 in Gebrauch 
kommenden, nebſt der Benennungen. — Ferner enthält 
dieſer praktiſcher Kalender ein Verzeichniß der außer 
Cours geſetzten Kaſſenſcheine und andere für den Kauf. 
mannsſtand ſehr empfehlenswerthe Mittheilungen. 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Nobbr. 


St. Marien. Getauft: Gelbgießermſtr. Nickel 
Sohn Max Bernhard. Diener Baumgardt Sohn Eugen 
Friedrich Eduard. 

Aufgeboten: Reſtaurateur Wilhelm Simon Sen- 
kowski mit Jafr. Carol. Math. Tuchel. Maſchiniſt Aug. 
Herm. Frankowski mit Igfr. Bertha Roſe Becker. Schau 
Spieler Heinrich Ludw. Emil Grimm in Graudenz mit 
Igfr. Martha Roſamunde Helene Schmechel, gen. Heimlich. 

Geſtorben: Klempnermftr. Witte Sohn Ernſt Hugo, 
1 M., Magenerwelchung. Schriftſetzer Rump Tochter 
Gertrude Anna Maria, 1 J. 11 M. 14 T., Halsbräune. 
Regierungs-Bote Schweidland Tochter Maria, 7 M. 
20 T., Halsbräune. Barbier Judée Tochter Martha 
Johanna, 11 T., Lebensſchwäche. Wwe. Florent. Thimm, 
geb. Grabau, 69 J. 8 M. 7 T., Waſſerſucht. Poſt⸗ 
Sectetair Brauer Tochter Ida, 7 M. 8 T., Zahnkrämpfe. 

St. Johann. Getauft: Drechslermſtr. Matern 


ſchwach behaupteten Preiſen untergebracht werden. 
＋ 450; 


St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Storch 
Tochter Margaretha Gertrude. Schühmachergeſ. Schlich⸗ 
Schuhmachermſtr. Werner 


ting Sohn Emil Alexander. 
Tochter Marie Eliſe. 


Aufgeboten: 


bei Königsberg mit 


Schmudde. 


Geſtorben: Zimmergeſ. Wenzel Sohn Carl Auguft 
Ferdinand, 2 M. 25 T. Krämpfe. Korbmachermſtr. Teplaf 
Schneidermſtr.⸗Wittwe 
Johanna Renate Schmidt, geb. Büchner, 57 J. 11 M., 


unget. Sohn, 1 M., Krämpfe. 
Herzfehler. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Schmiedemſtr. 


Kolley Sohn Oskar Bernhard Cäſar. 


St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Daniel 
Thielmann in Gr.Leiſtenau mit Zafr. Chriſtine Wach⸗ 
Reſerviſt Ernſt Schiller zu Pimnig 
mit unverehel. Amalie Louiſe Tietz. Kal. Müblenmſtr. 
beim hieſigen Proviantamte Friedr. Wilh. Schöme mit 
Jafr. Johanna Amalie Albertine Hufen. Reſerviſt Aug. 


holz in Buggoral. 


Bartock zu Saalfeld mit Johanna Schaffranski. 


St. Barbara. Getauft: Hauszimmergeſ. Urtel 


Tochter Louiſe Helene. 

Geſtorben: 
Sohn Georg, 18 J. 6 M. 12 T., Typhus. Schloſſergeſ. 
Brink Sohn Guftav Max, 3 M. 10 T., unbek. Krankh. 
Schmiedegeſ. Kaminski Tochter Johanna Louiſe, 6 M. 
24 T., Krämpfe. 
Müller, geb. Münſter, 76 J., Alterſchwäche. Glaſermſtr.⸗ 
Frau Friedericke Schilka, geb. Kohtz, 59 J. 5 M. 21 T., 
allgem. Schwäche u. Bruftkrankheit. Einwohner- Frau 
Hulda Mielke, geb. Gladowski in Heubude, 27 J., Lun⸗ 
genſchwindſucht. Schmiedegeſ. Leop. Baſchke in Stroh- 
deich, 41 J. 2 M. 3 T., Schwindſucht. 

St. Salvator. Getauft: Schutzmann Paſſen⸗ 

heim Zwillings⸗Töchter Clara Marie u. Hedwig Eliſe. 

Geſtorben: Colporteur Auguſt Fiſcher, 22 J. 11 M., 
Schwindſucht. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. Pr.-Lieut. Steffens a. Kleſchkau 
u. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Landwirth 
Bresler a. Danzig. Die Kaufl. Juſt a. Leipzig, Bern⸗ 
hard u. Tobias a. Berlin, Friedländer a. Paris u. Le Mire 


uus Rouen. 


Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Frucht a. Leipzig, Hoffmann a. Dffen- 
bach, Förſter a. Plauen, Sauerland u. Haniel a. Berlin 


u. Schüle a. Stuttgart. 


Hotel du Nord. 
Rittmſtr. u. Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin aus 


Koliebken. Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau. Kfm. 


Ephraim a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 
Rentier Weiß a. Peterkau. Die Rittergutsbeſ. Zednick 
a. Bromberg u. Möller a. Kaminitza. Die Kaufleute 
Hirſchfeld a. Culmſee, Gaspari a. Breslau und Behrent 


a. Inſterburg. 
Walters Hotel. 

Oberſt u. Inſpecteur v. Neindorff a. Berlin. Ober- 
amtmann Gerſchow n. Gattin a. Rothebude. Ritter» 
gutsbeſ. Peters a. Papau. Gutsbeſ. Lachmanski a. Roſen⸗ 
thal. Unternehmer Weigand a. Berlin. Die Kaufleute 
Roſenthal a. Berlin, obbers a. Crefeld u. Goldſchmidt 
a. Elberfeld. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kündiger a. Berlin, Lubezynski a. Poſen 
u. Conrad a. Chriſtburg. Frau Kaufm. Riemann nebſt 
Schweſter a. Neuſtadt. Fähnrich v. Heyden a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Hauptm. u. Rittergutsbdeſ. Hewelke nebſt Gattin 
a. Warczenko. Frl. Rentiere v. Koß a. Laniow. Lieut. 
Mix a. Kriefkohl. Die Kaufl. Schmeling a. Plauen, 
Schochow a. Elberfeld, Haberlah a. Dresden, Jenrich a. 
Bernburg u. Laken macher a. Brandenburg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. Neumann a. Loſendorf. Hofbeſ. Zimdars 
a. Simonsdorf. Fabrikant Violet aus Leipzig. Agent 
Graneiſt a. Berlin. Die Kaufl. Lichtenſtein a. Marien ⸗ 
burg, Steinitz a. Hamburg, Kuhlmann a. Königsberg, 
Dreyer a. Chemnip u. Bergedorf a Bromberg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


230 4| 334,07 23,2 | Süd flau, bezogen, Regen. 
24| 8) 336,10 — 0,9 S. ganz flau, hell u. dieſig. 
121 336,62 1,5 do. do. 


Markt-Zericht. 

Danzig, den 24. November 1869. 
Bei unveränderter flauer Stimmung konnten am 
heutigen Markte uur mühſam 70 Laſt Weizen zu 
Ber 
zahlt wurde: hübſcher bunter alter 131. 


Apotbeker Ernſt Wilb. Patzig zu 
Pollnow mit Igfr. Johanna Henriette Conſtantia Häring. 
Schuhmachergeſ. Friedr. Wilh. Hülſe mit Bertha Ottilie 
Linſtädt. Gutsbeſitzer Friedr. Wilh. Stender zu Trenlitten 
n Jgfr. Franziska Louiſe Böhm. 
Eigenthümer Friedr. Harder in Bohnſacker⸗Troyl mit 
Igfr. Ida Emilie Amalie Bredow. Tiſchlergeſ. Hugo 
Reinhold Rob. Klingbeil mit Igfr. Laura Florentine 


Eigenthümer Stangenberg in Heubude 


Fleiſchermſtr.⸗ Wwe. Augufte Elifabeth | 


Gerſte matt; große 116. 112/1868. 264. 
260; kleine 10583. 255. 2533; 101. 100%. 
A 2524 vr. 4320 . umſatz 40 Laſt. 

Erbſen flau; einige kleine Partien bedangen 
Jg. 345. 342. 340. 335 pr. 5400 . 

1 Laft Wicken erreichte E 330 pr. 5400 . 

Spiritus & 144 pr. 8000 2 bezahlt. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C.: 
Nopbr.⸗Deebr. 7 Br. und etwas bezahlt. 

Heeringe ab Neufahrwaſſer unverzollt pr. Tonne: 
erownfullbrand & 141 bez., crown Jolen & 10%. 
* 108 bez. und Br., Großberger Original N 7 
bez., Br. u. Geld. 

Schottiſche Maſchinen⸗Kohlen pr. 18 Tonnen: 
& 16. 163 bez. u. Br. 


Bekanntmachung. 
3* Verpachtung des zu dem Kämmerei⸗Grundſtück 
Bodenbruch bei Herrengsebin gehörigen 
Landſtücks, genannt das kleine Schilſſtück, von 33 
Morgen 142 []- Ruthen preuß. vom 2. Februar 
1870 bis incl, 1. Februar 1872 fieht ein Licitations⸗ 
Termin auf 
Sonnabend, den 11. December er., 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
im Rathhauſe hierſeldſt vor dem Herrn Siadtrath 
Strauß an. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
ſelben Nachgebole nicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 11. November 1869. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 25. Nevbr. (II. Abonn. No 26.) 
8 Juan. Große Oper in 2 Alten von 
Mozart. 


loco 


Emil Fischer. 


4 in Danzig, beehren wir uns hiedurch ergebenst 
anzuzeigen 
Rosenberg, d. 23. Novbr. 1869. 
Johann Rettelski 
und Frau. 


A 


Herberge zur Heimath. 

Erſte Vorleſung: Freitag, den 26. November, 
Abends 6 Uhr, im untern Saal der Herberge zur 
Heimath, Gr. Mühlengaſſe 7. Herr Direktor Kern wird 
leſen über „Adalbert von Cbamiſſo.“ 


b ĩðͤ cc 

1 5 7 58 / klangvoll u, solide! billig |} 

£ Pianino 8 durch den grösst Dane } 
von A. F. Neumeyer“ Wiede verk. Rabatt. 
Fabrik en-gros Berlin, Wilhelmstr. 113, 


Wittwen-⸗Kaſſen⸗Sache. 


ie Berliner allgemeine Witwen- Penſions und 

Unterſtützungs-Kaſſe nimml zum 1. Januar 1870 
wieder neue Mitglieder auf, und verſichert lebens⸗ 
längliche Penſionen von 20 — 800 Thlin. jährlich 
mit 25 Begräbnißkoſten für Frauen, Töchter, 
Schweſtern, Nichten und Mündel. Dieſe Wittwen⸗ 
pp. Kaffe ſtebt unter der General- Direction der Köntg⸗ 
lichen allgemeinen Wirtwen- Verpflegungd- Anftalt und 
gewährt einem jeden Mitgtiede die größte Solidität. 
Aus dem Vermögen der qu. Kaſſe, welches z. 3. 
786,436 Thlr. beträgt, wird den Miigttedern in der 
Regel alle 5 Jahre eine Dividende in der Höhe des 
halbjährlichen Beitrages gewährt. 

Der Beitritt iſt einem jeden Staatsangehörigen 
obne Rückſicht auf feinen Beruf geflaltet, a 
Nähere Auskunft zum brvoritrbenden Aufnahme⸗ 
Termine wird Melzergaſſe No. 16 parterte bereit- 

willigſt ertheilt. 
Danzig, den 22. November 1869 
Dormann, Rechnungsrath. 


Epileptische Krämpfe wansuenn 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
r. O. Killisch in Berlin, Mittelstrasse 
No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über 
Hundert geheilt. 


hochbunter friiher 12674. 2.440; 129/308, 2.435.126; 
12578 75.432}; 128/2946. ZZ. 430; bellbunter 125/26. 
12544, 2. 4274 425. 424; 122/230 Z 4221. 420; 
rother 12784, 42. 417%; bunter 12246, 2. 110. 400. 395; 
abfallender 117. 116/1176. 2.395.370 pr. 5100 (. 

Roggen weichend; 125.124/4, 2. 315 . 3123; 
123 / 24. 1122/2374, ZZ. 309; 120. 119%, SB. 295 . 290 
pr. 4910 44, Umſatz 20 Laſt. 


Sohn Otto Franz. Segelmachergeſ. Streiber Sohn 
Johannes Rudolph Auguſt. 

Aufgeboten: Weißgerbermftr. Carl Guft. Neumann 
mit Igfr. Auguſte Charlotte Friedericke Wannack. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Blalke todtgeb. Tochter. 
Schloſſergeſ. Rietz Tochter Selma, 3 J. 6 M., unbek. 
Krankheit. Schloſſergeſ. Gronau Töchter Laura, 2 J., 
u. Wilhelmine, 3 J. 7 M., beide brandige Bräune. 


Berantwortliche Revaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening- 


z 


